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Der Pietismus 
 
Nach den geistlichen Aufbrüchen der Reformationszeit begannen die lutherischen und reformierten 
Kirchen des 17. Jahrhunderts in einem trockenen Lehr– und Verwaltungsbetrieb zu erstarren. Statt 
ein lebendiges Christentum zu pflegen, das sich auch im Alltag zeigt und bewährt, wurde die Frage 
nach der rechten Lehre überbewertet. Man nennt diese Zeit die Zeit der Orthodoxie (Orthodoxie = 
Rechtgläubigkeit). Die Entwicklung von der lebendigen Gemeinde zur erstarrten Kirche kann man 
in der Kirchengeschichte immer wieder beobachten. Als Reaktion auf die Orthodoxie entstanden 
zwei Bewegungen. Auf der einen Seite entstand die Aufklärung. Sie räumt der Vernunft eine hohe 
Stellung ein. Alles – auch der Glaube – wird nur noch über den Verstand erklärt.  
 

Auf der anderen Seite entwickelte sich der Pietismus (vom lateinischen „pietas“ = Frömmigkeit) als 
bedeutende Glaubensbewegung. Während in der Orthodoxie die Lehre oft überbetont worden war, 
stand beim Pietismus die Praxis des christlichen Lebens im Mittelpunkt. Man entdeckte wieder neu, 
dass Gott durch den Heiligen Geist das Leben eines bekehrten Menschen verwandelt. Diese Entde-
ckung ist der Entdeckung Martin Luthers – der Rechtfertigung des Menschen durch den Glauben – 
ebenbürtig. Im Pietismus begann man von da an, die Bekehrung des Gläubigen als den entscheiden-
den Anfang des geistlichen Lebens zu betonen. Man unterschied zwischen Bekehrten und Unbe-
kehrten, zwischen toter Rechtgläubigkeit und christlicher Lebendigkeit. 
 
Kennzeichen des Pietisten: 

1.      Er pflegt eine Herzensfrömmigkeit. Dem Pietisten kommt es auf sein 
Inneres an, auf seine Gedanken, auf die innere Beziehung zu Gott. 

2.      Er trennt sich bewusst von weltlichen Dingen und Vergnügungen. 

3.      Er legt grossen Wert darauf, dass sich diese Frömmigkeit in guten Wer-
ken auswirkt. 

4. In einigen Fällen führt diese Haltung auch zur Trennung von der  
angestammten Kirche und zur Bildung neuer Gemeinschaften und  
Gemeinden. 

 "Liebt nicht die Welt, die von Gott nichts wissen will. Hängt euer  
 Herz nicht an sie, auch nicht an irgend etwas, das zu dieser Welt  
 gehört. Denn wer die Welt liebt, kann nicht zugleich Gott, den  
 Vater, lieben."                                                           1. JOH. 2,15 
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Vier Männer, die den Pietismus massgeblich beeinflusst haben: 
 
 
Philipp Jakob Spener (1635-1705) 
 

Spener gilt als Vater des deutschen Pietismus. Er wurde in Ribeuvillé im 
Elsass geboren, studierte in Strassburg Theologie und war von 1666 bis 
1686 Oberpfarrer in Frankfurt. Bald erkannte er, wie wenig Bedeutung 
das kirchliche Leben in der Bevölkerung hatte. In seinem 1675 erschie-
nenen Büchlein „Pia desideria“ („fromme Wünsche“) deckte er die Fehl-
entwicklungen in der Kirche auf, gab aber auch Ratschläge, wie diese be-
hoben werden könnten: 
 

Kennzeichen der Erneuerungsbewegung, die durch Spener begann, waren die Gemeinschaftsver-
sammlungen, in denen er die Gläubigen sammelte. Spener legte dabei jeweils ein Schriftwort aus, 
die Teilnehmer durften darauf Fragen stellen oder die Betrachtung mit eigenen Gedanken ergänzen. 
Spener fasste dann zusammen und schloss mit Gebet. Die Besucher dieser Versammlungen wurden 
bald als Pietisten (Frömmler) verspottet. Besonderen Wert legte Spener auch auf die Unterweisung 
der Jugend. 
 

Über Dresden kam Spener 1691 nach Berlin, wodurch er auch Einfluss auf die neue  
Universität in Halle nehmen konnte. Diese Hochschule übernahm unter A. H. Francke 
bald einmal eine führende Rolle in der pietistischen Bewegung. 

1.      Vermehrte Beschäftigung mit der Bibel. 

2.      Jeder Gläubige - nicht nur der Pfarrer - ist nach der Bibel Priester und hat deshalb 
eine Aufgabe in der Kirche. 

3.      Der Glaube ist nicht nur ein Wissen, sondern zeigt sich auch in der Tat. 

4.      Meinungsverschiedenheiten in Glaubensfragen dürfen nicht zu Streit führen. 

5.      Ein Theologiestudent soll von der Universität nicht nur einen guten Studienab-
schluss vorweisen können, sondern auch ein Leben führen, das Gott gefällt. 

6.      Predigten sollen nicht in schönen Worten bestehen, sondern zu Herzen 
gehen. 
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August Hermann Francke (1663-1727) 
 

Francke wurde in Lübeck geboren. Er studierte in Erfurt und Kiel orientali-
sche Sprachen. Bereits mit 21 Jahren wurde er Professor an der Universität 
Leipzig. Als der Rektor der Universität aufgrund von Speners „Pia desideria“ 
dazu aufrief mit Bibelstunden zu beginnen, verwirklichte Francke diesen Vor-
schlag. Doch erst bei der Vorbereitung für eine Predigt über Joh. 20,31 im 
Jahr 1687 erlebte er die Bekehrung. 
 

Weil er die orthodoxen Theologen scharf angriff, musste er 1689 Leipzig ver-
lassen. 1691 wurde er Pfarrer in Glaucha bei Halle und Professor der orienta-
lischen Sprachen an der Universität Halle. Durch sein Wirken wurde diese 
Hochschule und die Bevölkerung stark durch den Pietismus beeinflusst. Fran-

cke gründete in Halle eine Armenschule, ein Waisenhaus und ein Gymnasium.  
 

Auch für die Mission unter den Völkern der Welt, die noch nichts vom Evangelium gehört haben, 
hatte Francke ein weites Herz. Einer seiner Schüler, Bartholomäus Ziegenbald, war einer der ersten 
Missionare der Neuzeit, der nach Übersee, zu den Tamilen nach Südindien ging. 
 

Zusammen mit dem Freiherrn von Canstein gründete Francke 1710 die Cansteinsche Bibelanstalt 
mit dem Zweck, preiswerte Bibeln zu verbreiten. 
 
 
Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (1700-1760) 
 

Zinzendorf wuchs im heutigen Grenzgebiet von Deutschland, Polen und 
Tschechien auf. Nach dem frühen Tod seines Vaters wurde er von seiner 
Grossmutter erzogen, die zum Kreis von Spener gehörte. Einige Jahre ver-
brachte Zinzendorf in einer Schule Franckes in Halle. In Wittenberg machte er 
sein Rechtsstudium. Auf einer Reise nach Düsseldorf fand er zum lebendigen 
Glauben an Jesus. 
 

Eine Wendung in Zinzendorfs Leben brachte die Ankunft böhmisch-
mährischer Flüchtlinge auf seinem Gut, dem Hutberg. Er gab den Flüchtlingen 
Land. Damit begann die Geschichte von Herrnhut. Zinzendorf gab seine Tätig-

keit in Dresden auf und wurde Leiter der in Herrnhut entstehenden Brüdergemeine. Täglich wurde 
eine Morgenversammlung gehalten und am Abend eine Singstunde. Viele auch heute noch gesunge-
ne Lieder stammen von Zinzendorf. Auch die heute noch weit verbreiteten Losungen (Büchlein mit 
Bibelversen für jeden Tag) gehen auf ihn zurück. 
 

Aufgrund von Verleumdungen wurde Zinzendorf 1738 aus seiner Heimat verbannt. In dieser Zeit 
unternahm er ausgedehnte Reisen auf dem europäischen Festland und nach England und Nordameri-
ka, um für die Brüdergemeine zu weben. Erst 1747 durfte Zinzendorf nach Herrnhut zurückkehren. 
Zwei Jahre später wurde die Herrnhuter Brüdergemeine vom Staat offiziell anerkannt. 
 

Die Herrnhuter waren auch Pioniere in der weltweiten Missionsarbeit. Ihre Boten zogen nach Grön-
land (1732) und auf die zu Dänemark gehörende Insel St. Thomas in Westindien. Die Arbeit dort 
forderte Opfer durch Malaria und Gefängnis. Zwischen der Brüdergemeine und ihren 
Missionaren bestanden gute Verbindungen durch Briefe. Herrnhut ist es wesentlich zu 
verdanken, dass die deutschen Christen einen Blick für die weltweite Mission erhiel-
ten. 
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Gerhard Tersteegen (1697-1769) 
 

Tersteegen wurde in Moers bei Duisburg geboren. Als er sechs Jahre alt 
war, starb sein Vater. Tersteegen musste deshalb das Gymnasium verlassen 
und wurde Kaufmannslehrling im Geschäft seines Schwagers. Dort kam er 
mit Menschen in Berührung, die durch das Wirken eines Freundes von Spe-
ner Nachfolger Jesu geworden waren. Später erlernte Tersteegen den Beruf 
eines Seidenbandwebers. Bei dieser Arbeit konnte er in aller Stille ein geist-
liches Leben führen. Fünf Jahre lebte er auf diese Weise völlig einsam.  
 

Dann erkannte er aber, dass es unmöglich ist, aus eigener Kraft Gott wohl-
gefällig zu sein. Am Gründonnerstag 1724 schrieb er folgendes Gelöbnis 
nieder: 

Von diesem Augenblick an war Christus der König seines Herzens und Lebens. Davon zeugen sei-
ne vielen Lieder. Die Bekanntesten sind wohl „Gott ist gegenwärtig“ und „Ich bete an die Macht 
der Liebe“. 
 

Im Alter von 33 Jahren trat Tersteegen aus der Verborgenheit hervor und sprach in den Versamm-
lungen der Gläubigen in Mühlheim an der Ruhr. Viele kamen von auswärts, um ihn zu hören. Die 
Pilgerhütte bei Heiligenhaus (in der Nähe von Essen) wurde der Mittelpunkt der Bewegung. 
Tersteegens Beziehungen reichten in viele Gegenden Deutschlands und Hollands. Er war ein gros-
ser Seelsorger und führte viele Menschen zu Christus. 
 

Gegenüber der Kirche nahm Tersteegen zuerst eine ablehnende Haltung ein. Er gehörte zu jenen 
Pietisten, die sich von der Kirche trennten und nahm Anstoss an der verweltlichten Kirche und ihrer 
Abendmahlpraxis. Als aber seine Freunde gläubige Pfarrer beriefen und geistliches Leben in der 
Kirche erwachte, stellte er sich wieder freundlicher zu ihr. 
 

 

„Ich verschreibe mich dir, mein Heiland Jesus Christus, zum völligen Eigentum; befiehl, 
herrsche, regiere in mir.“ 

Zusammenfassung 

Unter Pietismus versteht man eine ................................................... - ........................................, 

die etwa 1670 mit Spener begann. Der Pietismus hat erkannt, dass es beim Christsein nicht nur 

um ........................................... geht, sondern auch um das Ausleben dieser Erkenntnis. So wur-

den ................................................... gegründet und das ...................... ....................... praktiziert. 

Unsere ..................... .................. geht auf diese Bewegung zurück. Die Christen haben sich von 

der .................... deutlich unterschieden und abgegrenzt. 
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